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Beantwortung
des Schreibens

uber die

Kochiſche

Schauſpielergeſellſchaft

von einem Freund aus Halle

an der Saale.



B. 2 ueue J üUnſeelig Mittelding von Engeln und von Vieh!

Du prahlſt mit der Vernunft und du gebrauchſt

ſie nie.

 5 v. Haller.
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Liebſter Freund!

s iſt nicht meine Schuld, daß ihr an
mcch erlaſſenes Schreiben, die Kochi—
ſcheSchauſpielerGeſellſchaft betreffend,

wider ihr und mein Vermuthen dem
Publico bekannt wird, denn wer kann ſich fur
Spitzbuben huten! konnte ich es beſſer als in
meineniSchreibepulte verwahren? Jch verſichere
ihnen, daß die Bekantmachung eines Briefes,
worinn ſie ihrenMachſten ſo lieblos behandeln,
mir ebenfalls außerſt nahe geht, denn bedenken
ſie ſelbſt, kann es mir eine Ehre ſeyn, wenn die
Welt erfahrt, daß ich mit ihnen, der ſich kein
Gewiſſen macht, Pasquille zu ſchreiben, und ehrli—

chen Leuten Calumnien nachzuſagen, Freund—
ſchaft halte? Gewiß nicht.

Sie werden alſo begreiffen, warum ich ſo ſehr
gewunſcht, daß ihre Verlaumdungen ewig unbe—
kannt geblieben waren.

Jch kann mir vorſtellen, wie es ihnen argern
muß, einen Brief den ſie blos fur mich beſtimmt

hatten, in den Handen aller Menſchen zu ſehen.
Ein Berliner Freund aber, der mich ſeit ein paar
Tagen beſucht, und mir die Kochiſche Geſellſchaft
ſehr vortheilhaft geſchildert, und der mir ſchon
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lange Zeit als ein rechtſchaffener Mann bekannt
iſt, wili es durchaus nicht glauben, daß mir der
Brief entwendet worden, ſondern behauptet mit

vieler Wahrſcheinlichteit daß ſie ihn ſelbſt her—
aus gegeben holer, dern er ſagt: die Worte pag..
35. im Articul vom 24ſten Junn: -O meine-
Herren ſtutzen ſie dei dieſen Worten nicht c.
zeigten es deutlich, deß der Brief ſowohl als das
Zagregiſter, mehr fur das Publicum als fur mich—
beſtnumt ware, und ſie bedienten ſich nur der
Nachricht des Herausgebers, um mir und der
Welt weis zu machen, daß beides wider ihren
Willen geſchehen. Wenn mein Freund recht
hat, ſo geht ihre Unverſchamtheit weiter als ich.
geglaubt habe, ſo ſind ſie der hamiſchte und bos—

hafteſte Menſch von der Welt, und verdienten
ihres boshaften Hertzens wegen, nachdrucklich ge-,

zuchtigt zu werden.

So viel iſt gewis halt Herr Koch oder ſeine
Geſeuſſchaft eber die gelehrten Leute die ſie ſo

hamiſch eine Schaar Koſtganger ſchimpffen, es:
der Muhe werth ſich zu vertheidigen; hilf Him—
mel wie viel Räppenſtoße werden ſie mit ihrer
zerkauten Feder abpariren muſſen, wenn ſie mit;

heiler Haut davon kommen wollen. Wenn ſie
nur nicht gar auf die Gedancken gerathen ihnen

die Hoſen abzuriehen, das ware fur ihnen ein
verzweifelter Streich. Jch mochte nicht in ih
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rer Haut ſtecken, denn ich bin küßlich ſehr kütz—
lich beſonders da herunn, und ſolche Leute weun

ſie beleidigt werden, peitſchen nachdrucklicher als
der Schulmeiſter der ihnen noch vor kurtzer Zeir
den letzten Produckt gegeben. Jndeſſen glaube
ich, daß ſie ſich durch ihnen nicht warden auf

bringen laſſen, es ſind ja alles verſtandige Leute,
ſollten die das unuberlegte Geplaudere eines Jung

lings der allem Vermuthen nach ſelbſt kaum
recht weiß wos er geſchrieben, ſo ſcharf zu ahn.
den ſuchen? Dies kann ich nicht glauben, doch

ſind ſie nicht gantz ſicher, denn ſie haben ſich ein
gar zu gelehrtes und mannliches Anſchen, in
Brurtheeilung der theatraliſchen Wercke und der
agirenden Perſonen gegeben, daß ich ihres Schick—

ſals wegen doch. noch in Sorgen bin. Jch kann
nichts dafur, werden ſie gepeitſiht ſo mag es feyn,

wenn ihr Hertz dadurch gebeſſert wird, ſo wird
der Vortheilden ſie dadurch erhalten den Schmertz

.bald verſußen. Wenn ihnen etwa bange iſt,
wie es denn wohl nicht anders ſeyn kann, ſo la
ßen ſie ſich nur nichts mercken, dies wurde ihnen

nur zur Schande gereichen, und geſchehene Fehl—
tritte doch nicht verbeſſern, aber huten ſie ſich
ins kunftige, ſolche unbeſonnene Sachen anzu—

fangen.

Mein Freund iſt mit mir die gantze Schrift
durchgegangen, undwas er mir geſagt, will ich
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6 v. S öihnen bekannt machen, ſie konnen ſich drauf ven
laſſen daß es die lautereWarheit iſt; denn er wurde
es fur Sünde halten, in ſolchen Dingen partheyiſch
zu ſeyn, und er iſt im hochſten Grade religiös.

1) Daß die Berliner die Veranderung lieben
ſagt er auch, und er ſezt hinzin, daß ſich Hr. Koch alle

Muhe gebe die Neigung des Publici in dieſem
Stuck zu befriedigen.

2) Er freuet ſich daß ſie einein Brückner Ge

rechtigkeit wiederfahren laſſen, aber er ſagt: ſie
muſſen im Paroxiſmo geſchrieben haäben, da
ſie ſich in einer Stelle ausdrucken, er fen es allein,
da ſie doch hernach ſo viele Acteurs gantz enorm

gelobt hätten.
3) Daß Herr Koch die Platze verringert hat,

hält er für ſehr vernunftig, und erinnert mich an
das alte Spruchwort: Ein kleiner Vortheil und

oft, iſt beſſer als ein großer xinmal.

4) Er laugnet daß der Schauplatz bei denen
Opern nur fo ſehr ſtarck beſetzt ware, und ſagt
daß in verfchiedenen Comodien alles gedruckt voll
geweſen, daß man kaum um 4. Uhr noch einen
Platz finden konnen, aber an dieſen Tagen wer
den ſie wichtigerGeſchafte wegen nicht den Schan
platz haben beſuchen konnen, nicht wahr? J

5) Daß Herr Koch wochentlich drey Opern

giebt kann er ſich nicht recht beſinnen, aber ſagter,

wur



wurde er nicht thörigt handeln, wenn er ſo eigenſin
nig ſich den Neigungen der Zuſchauer widerſetzen,
und durch den Mangel an Operetten ſich der un—

angenehmen Folge ausſetzen wollte, ſein Theater in
ſo kurtzer Zeit zu ſchließen zu müſſen? Ach mußte

J

ihm Recht geben.
6)Er behauptet troz meinerCinwendungen, daß

ſie ein blodes Geſicht hahen muſten, weil ſie ge
ſchrieben, daß ſelten in einer Comodie und Tragodie
mehr als viertzig oder funfzig Perſonen geweſen,
und verlangt von niir, ihnen eine grune Conſervatj

onsbrille zum Gebrauch anzurathen.

7) Dies iſt wahr daß Herr Lowe den Pinkus in
den abgedanckten Off iciren faſt unnachahmlich

ſpielt, ſagt mein Freund, und zeigt mir ſchalckhaft
den Ort wo ſie Herrn Brucknern fur den einzigen

guten Acteur halten.

8g) Hier lobt er ihnen da ſie ſagen, daß die Jagd
und das Roſenfeſt den groſten Beifall habe, dann
dies ſetze voraus, daß alle Operetten mitBeifallge:

ſpielt worden.
9) Mein Freund iſt erſt ſeit g. Tagen aus Berlin

wæeeg, und ſo lange er da geweſen, ſey der Beifall des

Kochiſchen Theaters wurcklich taglich groſſer ge

worden, ſpricht er.
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8 —Se10) Das geſagt worden, alle Perſonen des Kon.
Hauſes ſind mehr denn einmal in die Comodie
geweſen, ſoll nach derluslegung meines Freundeg,
von denen zu verſtehen ſeyn, die zu derZeit in Berlin

geweſen, und er ſpricht: das ſie von nicht mehr als
einigen Prinzen und Prinzeſſinnen wuſten, thate
nichts zur Sache, denn ſie ſagten ja ſelbſt daß ſie
nicht immer zugegen geweſen, alſo konnten wohl
die ubrigen von denen ſie nichts wuſten, den Tag wo
ihnen Geſchafte abgehalten denSchauplaz beſucht

haben. Dies laßt ſich meiner Meinung nach doch
auch horen.

11) Mein Freund ſagt an der Sucht nach den
Operetten ſey Koch nicht ſchuld und er ſey verbun
den, ſich nach dem Geſchmack dererjenigen zu rich

ten die ihm Geld einbringen. Aber jetzt macht er
ihnen zum offenbaren Lugner, weil ſie den armen

Kochen beſchuldigen alle TageOperetten geſpielt zu
haben, weil alsdenn ja keine Comodien hatten ge
ſpielt werden konnen, da ſie doch ſelbſt geſagt hatten,

daß alle Woche Z Opereitten und folglich anch 3 Co
modien oder Tragodien geſpielt worden. Jch kantl
nicht laugnen daß mir dies ſelbſt etwas widerſpre
chend ſcheint, aber ſie ſind gelehrt, ſie werden ſich

ſchon heraus wickeln konnen.
12) Ob es ſo ſehr gewiß ſey, daß wennDobbelin

nicht ſobald nach Schließung des franzoſiſchen The
aters weggegangen ware, er eben ſo oft die jetzo Ko

chen



chen wiederfahrne Chre gehabt hatte, zweifelt mein
Freund, da der Beifall des Pubucigege:n Dobbeli
nen nie ſo groß als gegen Kochen geweſen, uad er

ſich beſinnen konnte, daß bei erſtern in dem Trauer—

ſpiel Eanut, einmal faſt gar keine Zuſchauer gewe—
ſen, und ſelbſt Dobbelin, der ihnen ſo große Dobbe—

lin, welcher die Rolle des Ulſo gemacht, von einen
unter denen wenigen Zuſchauern das ganze Stück

hindurch ganz laut verſpottet worden.

13) Daß ſie die Kochiſche Geſellſchaft ſehr hoch
ſchatzen, iſt ihre Schuldigkeit, nach der Meinung
meines Freundes, er glaubt aber daß ſie unlautere

Abſichten dabey hatten, und ihr tuckiſches Cemuth
nur zu verbergen ſuchten, wenn ſie Kochen ſchienen
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, indem ſie her—

nach behaupteten, daß der Kochiſchen Geſellſchaft
blos ein kleines Vorurtheil den großen Beifall ver
ſchafte.

14) Der Vorzug den die Kochiſche Gefellſchaſt
vor der Dobbelinſchen hat, und der ihrer Einſicht

nach nicht eben beneidenswerth iſt, und im Singen
beſteht, ſcheint meinem Freunde ſehr wichtig, und
ich bin gezwungen ihm Beifall zu geben, aber er

will durchaus nicht geſtehen, daß in der Action
die Dobbelinſche der Kochiſchen Geſellſchaft glei
che, vielweniger daß ſie dieſelbe übertreffen ſollte,
denn erſagt ſie muſten ſelbſt erſt zwey Glieder aus—

nehmen, um ſie in ihrem feindſeligen Gehirn zu ver

25 glei
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10 e α  hgleichen, wie es denn ein anderer unpartheiſcher
Beutrtheiler imStande ſeyn ſollte, da die zweyPer
ſonen doch mit zur Geſellſchaft gehören, und bei der
Vergleichung doch mir beteachtet werden muſſen.
Und wenn ich uicht irre, ſo geſtehn ſie der Kochi—
ſchen Geſellſchaft in Anſehung der Tanzer, den
Vorzug auch zu. Freund! was das fur ein hol-
lenmaßiger Budel von ihnen iſt. Bedencken ſie
ſich doch erſt, wenn ſie ſo was zuſchreiben belieben.

J

15) Daß Koch ſelten Trauerſpiele giebt, wenn
es dem Geſchmack der Leute gemaß iſt, thut er retht

ſagt mein Freund, und ich ſage es auch, und wenn
es wahr in, daß die Berliner alles Traurige jetzt
nicht lieben, ſondern immer was geſungen haben

wolleu, ſo iſt es die groſte Schuldigkeit, und das
Jnterreſſe erfordert es von Kochen, daß er mehr
luſtige als traurige Stucke aufführen und ofters
was ſingen laßt, ſo lange bis ſich der Geſchmatk
andert, und die Trauerſpiele fur den Singeſpie—
len und luſtigen Stucken bey den Zuſchauern
wieder den Vorzug erhalten, oder man wurde
ihn fur wahnſinnig halten.

16) Daß Herr Dobbelin eine beſſere Wahl
der Stucke zu treffen gewuſt als Herr Koch,
iſt, ſagt mein Freund, grundfalſch, denn das
Publicum iſt mit des Letztern Wahl beſſer zu—
frieden als mit des Erſtern, und das Publi—
cum und nicht ein eintzelner Kopf muß beſtim

men
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men ob die Stucke qut gewahlt ſind, folglich
wahlt Herr Koch beſſer als Herr Dobbelin,
ich dachte der Mann hatte Recht. Denn
fie ſcheinen ja ſelbſt Doöbbelinen mit dem Ge—
ſchmack der Zuſchauer zu entſchuldigen, wenn er

zuweilen ein ſchlechtes Stuck geſpielt.

17) Mein Freund kann ſich nicht entbrechen
ſie fur niedertrachtig boshaft und hamiſch zur
halten, da ſie kein Bedenken tragen, allen
Leuten außer ſich einen verderbten Geſchmack
anzudichten, und er glaubt, wenn in ihnen
Das geringſte Gewiſſen und nicht die ſchwar—
zeſte Seeie wohnte, wie konnten ſie ſo frech
ſeyn, den Galleriegeſchmack zum allgemeinẽn
Modegeſchmack in Berlin zu machen, pfui!
ſagt er: ſchamen. ſollte er ſich, ich bin in
Berlin bekannt, es iſt eine Stadt wo viel
Laſter herrſchen, und in eiuer jeden großen
und volkreichen Stadt gehen Laſter im
Schwange, aber ſo allgemein wie er ſie macht,
ſind ſie, Gott ſeh Danck! doch nicht. Eine gantze
.Stadt wie Berlin zu verlaumden, heißet ein
Pasaquillant. von der erſten Große werden.
Wahrhaftig fuhr er fort: wie viele Zeit wurde
ich nothig haben, alle vortrefliche Manner ihin
herzuerzahlen, die ich das Gluck zu kennen habe,
und er kennet den kleinſten Theil, dies weiß
ich gewiß. Ach! ſeufzte der rechtſchaffene Mann,

und
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und eine fromme Trahne zitterte ſeine ehrwur
dige Wange herunter, wie häßlich muß ſein
Charakter in den Augen eines jeden rechiſchaffe—

nen Menſchen ſeyn, wenn er, wie hter, einzelne
Fehler ausſpähen und ſie mit verlanmderiſcher
Beredſamkeit zu herrſchenden Laſtern vergroßert.

Die Franzoſen haben ſchmutzige Stuucke
auſaefuhrt wie mein Freund gleichfalls ver-
ſichert, aber wenn der Geſchmack der Zu—
ſchauer nur durch Zoten befriedigt werden
konnte, ſo hatte Koch keinen Beifall verdis—
nen konnen, denn er hat ihrem Tageregiſter
zu folge, kein eintziges Zotenſpiel aufgefuhrt,
und ſeine Operetten kann ein jedes tugend—

haftes Frauenzimmer ohne das geringſte Aer—
gerniß anhoren, denn ich habe ſie alle geleſen,
und nichts anſtoßiges darinn gefunden, und
alſo iſt es ſchlecht, boshaft und niedertrachtig,
wenn ſie ſagen: daß anjetzo der herrſchende Ge—
ſhmack in Berlin der ehemaligeGalleriegeſchmack

ſeh. Aber ſie ſchreiben ſo was ins Gelag hin
ein ohne ſich zu bekümmern ob es der Vernunft
und derBilligkeit gemaß iſt, oder nicht. Denn juſt

prer ben dem Verbot der ſchmutzigen franzoſiſchen
Odern, ſind ſit ſo widerſprechend daß man gar
nicht weiß was man denken ſoll. Mein Freund
tonte ſich nicht entbrechen bey Durchleſung die

ſer Stelle zu ſagen: O ſehen ſie doch den Ein—
falts



faltspinſel! was er fur einen Lerm macht, das
einige, ſehen ſie nur recht, einige, welche ſonſt
den Schauplatz öfters beſucht, gar nicht mehr
tommen, ſeitdem nur unanſtoßige Stucke geſpielt

werden ſollen, o Schande! ſchreyt er: O
Schande! ſagen ſie mir ums Himmelewillen iſt
eine ſolche nichtswurdige Kleinigkeit der Muhe
werth in ſolche Ausrufungen zu gerathen?
Schreiben ſie ihm doch: Daß er ſo gutig ſeyn
und ihnen belehren mochte, was denn das fur
eine Schande ſey, wenn unter tauſend Zuſchau—
ern, einer oder zwey ſind, die an niedertrachtigen

Zoten Geſchmack finden? Was das fur ein
elend jammerlich Ding iſt, wenn man ſich ſo ſehr
ubereilt. Jſts nicht wahr? ſagte er und
ſahe mich an: Jch ſagte ſeufzjend ja, denn ſo
gerne ich ſie vertheidigt hatte, war es mir
doch ſchlechterdings unmoglich, weil mir alle
Worte auf der Zunge ſtarben, die ich zu ihrem
Vortheil vorbringen wollte.

Eie ſind noch jung und wie ich zu meiner
Beruhigung glaube, nicht aller Beſſerung un—
fahig, machen ſie ſich nicht unnothiger Weiſe

ſo viele Feinde, von denen jeder wenn er ih—
nen zum Helfen zu ſchwach iſt doch ſchaden
kann. Beßern ſie ſich wenn es moglich iſt,
und wenn die härteſten Zuchtigungen nothig ſind,
ihnen mehr Redlichkeit als ſie hier gezeigt haben

ein:



14 o νeinzufloßen, ſo erweiſe ich ihnen die groſte
Freundſchaft, wenn ich ihnen von ganzen Her—
zen dieſe Zuchtigungen wunſche, und wenn ſie
mein Sohn, und ſo boshaft waren, wißen ſie

was ich mit ihnen machte? Jch ließe ſie ins
Zuchthaus bringen wenn keine Gute helffen
wollte.

Uieeber ihr Tageregiſter hat mein Freund
nichts gethan als ihnen wechſelsweiſe bedauert.
und belacht; ich wurde nicht fertig werden wenn
ich alles erzahlen wollte, daher will ich nur was

mir ſogleich beifallt wiederholen.
Jn Anſehung derer Herren Herlitz und Hencke—

laßt er ihnen jedoch nur in einigen Rollen Ge—
rechtigkeit wiederfahren, daß erſterer in Betracht

der Sprache etwas zu tadeln, und leßtzterer zu
holzern, und mit zu wenigem Feuer agirt, und
verſichert zugleich, daß dem ohngeachtet, beſon

ders der leztere zu ſehr vielen Rollen gebohren
zu ſeyn ſcheine. Hingegen, daß ſie die Madam
Steinbrecherin ſo verachtlich machen, dafur
ſpricht er muſten ſie nach allem Recht erempla
riſch gezuchtiget werden. Jch. kann nicht lauug
nen daß mir ihr Betragen und die Art ihres
Tadelns gar nicht gefallt; denn da Herr Koch
felbſt ihrem eigenen Zeugniß zu folge, ſeine
Geſellſchaft der Critik unterwirft, ſo wird er es
gewiß einem jeden Zuſchauer vielen Dank wiſ

ſen,
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ſen, wenn er die etwa begangene Fehler, auf erre
beſcheidene Art ihnen bekannt machen will; aber

ſo beleidigend wie ſie, kleine Fehler zu vergro—
ßern, und wo wurklich keine ſind, ſelbſt, da
welche zu erdichten, verdient warlich die groſte
Verachtung. Zui Exempel: ſie ſchreiben un
ter andern der Madam Steinbrecherinn muſten
viele Zahne fehlen; iſt dies arig? Wenn es
wahr iſt, ſo verdient ein Naturfehler mehr Mit—
leiden, als Tadel, und es iſt allemahl ſchlecht
einem Frauenzimmer. zumahl offentlich ſolchen
Mangel, woran ſie nicht Schuld iſt vorzurucken.
und was das argſte iſt, mein Freund ſpricht, es
ware erlogen, und iſt ſo billig ihren Augen die—
ſen Fehler zuzuſchreiben, denn er ſagte wieder
von der Brille deren ſie ſich ihres bloden Geſichts

wegen bedienen ſollten.
J

Sie ſcheinen uberhaupt wenig Geſchmack an
den Kochiſchen Frauenzimmern gefunden zu ha—
ben, und ich vergebe es ihnen, ſehr gern, wenn
es auch wahr ſeyn ſollte, daß ſie ſich in Madame
Dobbelinen wie mein Freund vermuthet verliebt
hatten, und alſo gegen die Reitze andrer Frauen—
zimmer gleichgültig waren, denn durch ihr Mis—
fallen wird dem Himmel ſey Dank! keine Schone
haßlich, und wenn Herr Koch und alle welche
ſie ſo ſehr und wider alle Billigkeit verkleinert
haben, ſie ſo gut kenuten als ich, ſo würden ſie

ſich



16 —Sſich freuen von ihnen nicht gelobt worden zu
ſena. Denn erlauben ſie mir recht freundſchaft-
tich zu reden: Bis jetzo haben ſie viel zu wenig
Ernſichten als erfordert wird eine Geſellſchaft

Schauſpieler zu beurtheilen, dies werden ſie mir
zwar nicht glauben, denn in ihren Jahren hat
man zu viele Eigenliebe. Aber wenn ſie ſich
einmal außer ſich verſetzten, und bedächten, daß
ſte noch ſo gantz kurzlich ein Schulknabe waren,
ſo wurden meine Worte ihnen um ein großes
Theil glaubhafter ſcheinen. Suchen ſie ſich in
allen Wiſſenſchaften richtige Kenntniſſe zu erwer
ben, und leſen ſie fleißig Rabeners Satjren, da
mit wenn ihnen wieder die Schreibeſucht befal—
len ſollte, ſie nicht Pasquille ſchreiben, wenn ſe
mit Satiriſchen Witz die Laſter lacherlich ma—

chen wollen.
c

Sehen ſie daß ich noch jetzo für ihnen Freund
ſchaft hege, und den begangenen Fehler mehr,
ihrer jugendlichen Flatterhaftigkeit als ihrem
Hertzen zuſchreibe, ſuchen ſie ihn durch eine kluge

Auffuhrung zu verbeſſern, ſo werden ſie meine
ziemlich wankende Freundſchaft wieder befeſti—
gen, widrigenfalls aber ſich ſelbſt beijumeſſen ha
ven, wenu ich ſie ins kunftige meiner bis jetzo
aegen ihnen gehegten Freundfchaft unwurdig

unden weide. Leben ſie wohl.

Halle den 2oſten November 1771.
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